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Das Projekt „Mädchen-Gleich und doch anders?!“ zielte darauf ab, einen regelmässigen 
Mädchenabend zu gestalten, und ihn unter den Mädchen des Oberstufenschulhauses 
Wydenhof in Ebikon, bekannt zu machen. Mädchen sind während der Adoleszenz auf 
der Suche nach ihrer eigenen Identität. Durch verschiedene Einflüsse von aussen kön- 
nen sie in patriarchale Schemas reinmanövriert werden. Dem wollte die Projektleitung 
entgegenwirken. 
Der Projektleitung war es wichtig, von Beginn an die Eltern – genauer genommen die 
Mütter - der Mädchen miteinzubeziehen. Denn auch sie können die Mädchen in dieses 
Schema drücken. Einen weiteren Grund für den Einbezug der Eltern war, dass die Mäd- 
chen ohne die Erlaubnis der Eltern das Jugendhaus phönix, nicht besuchten. 
Im folgenden Projektbericht werden das erarbeitete Konzept, die Umsetzung und die 
Evaluation kritisch reflektiert. 
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Abb. 2 Besuchszahlen des Jugendhauses Phönix in Ebikon 
 
Abb. 3  Sprachlicher Hintergrund der Mädchen des   Oberstufenschulhauses Wyden- 
hof 
 
Abb. 4 Zielbaum 
 
Abb. 5 Zeitplanung 
 
Abb. 6 Organisationsraster 
 
Abb. 7 Brief an die Mütter 
 
Abb. 8 Bericht im Newsletter 
 
Abb. 9 Budget Projekt „Mädchen-Gleich und doch anders?!“ 
 
Abb. 10 Abrechnung mit Belegen 
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Die Jugendanimation der Gemeinden Ebikon und Buchrain, betreiben zwei Jugendhäu- 
ser. Dieses Projekt befasste sich ausschlisslich mit den Jugendlichen der Gemeinde Ebi- 
kon und dem dortigen Jugendhaus phönix. Die Jugendanimation bestand zur Zeit der 
Umsetzung aus einem fünfer Team von zwei Frauen und drei Männern. Zur Zielgruppe 
der Jugendanimation gehörten Jugendliche ab der sechsten Klasse bis zu der ersten 
Oberstufe. Das Jugendhaus phönix wurde während den Trefföffnungszeiten vor allem 
von männlichen Jugendlichen in benutzt. Nur vereinzelt kamen auch Mädchen vorbei. 
Dem Animationsteam viel diese Situation auf und sie entschieden sich ein Projekt in die- 
sem Bereich von der Praktikantin machen zu lassen. Somit erhielt sie die Leitung dieses 
Projektes. 
Die Projektleitung wusste bereits, dass einige Mädchen nicht kommen konnten, weil sie 
in Vereinen oder sonstigen ausserschulischen Aktivitäten teilnahmen. Es stellte sich die 
Frage: Wer sind die anderen und wieso kommen diese nicht? Nach einigen Gesprächen, 
kam heraus, dass es sich mehrheitlich um Mädchen mit einem Migrationshintergrund 
handelte. Die Projektleitung (ebenfalls mit Migrationshintergrund) wollte dieser Situati- 
on nachgehen. Einige Mädchen konnten bereits sagen, dass die „Stammgäste“ des phönix 
sie nicht ansprachen, ihre Eltern etwas dagegen hatten, oder dass ihre Geschwister es 
ihnen nicht erlaubten. Aus diesen Eindrücken und den persönlichen Erfahrungen, ent- 
schied die Projektleitung einen regelmässigen Mädchenabend auf die Beine zu stellen. 
Da die Projektleitung der Meinung war, dass die Mädchen nur mit der Erlaubnis der El- 
tern an einen Mädchenabend kommen durften, beschloss sie sich Kontakt zu den Eltern, 
beziehungsweise zu den Müttern, aufzunehmen. 
Um ein ganzheitliches Bild des IST-Zustandes darzustellen, werden im nachfolgenden 
Kapitel die durchgeführte Situationsanalyse und die Dokumentenanalyse aufgeführt. 
2. Situationsanalyse 
Die Situationsanalyse von "Mädchen-Gleich und doch anders?!" wurde in zwei Phasen 
gegliedert. Zunächst wertete die Projektleitung die vorhandenen Angaben aus. Dabei 
wurden die Besuchszahlen der Mädchen im Treff ausgewertet. Weiter wurde die Anzahl 
Mädchen des Oberstufenschulhauses Wydenhof in Bezug auf ihre Herkunft bzw. Mutter- 
sprache prozentual betrachtet. Der zweite Teil bestand aus einem Fragebogen welcher 
den Mädchen auf dem Pausenhof verteilt wurde. Die Fragen bezogen sich auf den Treff- 
alltag und ihre Beziehung zum Jugendhaus phönix in Ebikon. 
2.1. Auswertung der Treffbesuchszahlen 
Die Projektleitung entschied sich, den Fokus für die Auswertung der Treffbesuchszahlen 
von August 2011 bis Februar 2012 zu setzen. Diese Zeitspanne wurde damit begründet, 
dass die Projektleitung sich während dieser Zeit persönlich ein Bild des Treffalltags ma- 
chen konnte. 
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Die Auswertung ergab sehr klare Ergeb- 
nisse. Die Mädchen machten in den sie- 




Abb. 2 (Quelle: Konzept Mädchen-Gleich und 
dcoh anders?! ) 
 
 
2.2. Sprachlicher Hintergrund der Mädchen 
Die Bevölkerungszahlen in Ebikon zeigten auf, dass 21% (nicht eingebürgerte) der in 
Ebikon lebenden Menschen einen Migrationshintergrund aufwiesen. An der Oberstufen- 
schule Wydenhof in Ebikon belief sich die Anzahl der Mädchen mit Migrationshinter- 
grund (mit oder ohne Einbürgerung) auf knapp die Hälfte aller Mädchen. Dies ging aus 
Dokumenten der Oberstufenschule raus. 



















Abb. 3 (Quelle: Konzept Mädchen-Gleich und doch anders?!) 
 
 
Die Auswertung zeigte auf, dass über die Hälfte der Mädchen mit Migrationshintergrund 
aus dem Balkan oder der Türkei stammten. 
 
Wie die Projektleitung aus eigener Erfahrung einschätzen konnte, lebten Familien aus 
diesen Gegenden oft noch in patriarchalischen Familienstrukturen. Es schien nahelie- 
gend, dass der Fokus auf diese Gruppen gesetzt werden würde. 
 
2.3. Fragebogen für die Mädchen 
Die Mädchen wurden während einer Pausenplatzaktion, anhand eines Fragebogens, be- 
züglich des Jugendhauses phönix befragt. Die Fragen wurden sehr allgemein formuliert. 
Das Ziel des Fragebogens war, herauszufinden wie gut die Mädchen das Jugendhaus 
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kannten, wann sie Zeit hatten dieses zu besuchen. Weiter versuchte die Projektleitung 
herauszufinden, was sie von Mädchenabenden halten würden, ob sie eventuell sogar 
Lust hätten selbst einen zu organisieren und zuletzt ob ihre Mütter gerne mal sehen 
würden wo der Treff ist. Von den 67 Fragebögen welche zurückkamen, kannten (abge- 
sehen von einer Person) alle das Jugendhaus. Das erfreulichste Ergebnis war, dass über 
die Hälfte der Mädchen Interesse an mädchenspezifischen Angeboten hatten. Wiederum 
hatte ein Grossteil dieser Mädchen überhaupt kein Interesse am normalen Treffalltag. 
Zwei der Mädchen gaben an, dass ihre Eltern gegen den Besuch im Jugendhaus waren. 
Während den Gesprächen auf dem Pausenhof, haben sich allerdings viel mehr Mädchen 
dazu geäussert, dass ihre Eltern oder ihre Geschwister etwas gegen einen Besuch ein- 
zuwenden hatten. 
Diese Umfrage war nicht repräsentativ und konnte als Momentaufnahmen festgehalten 
werden. Während lediglich einer 20 Minütigen Pause konnten die Rund 180 Schülerin- 
nen nicht alle mit Fragebögen ausgestattet werden. 
2.4. Fazit 
Für die Projektleitung kristallisierte sich heraus, dass mehr Mädchenspezifische Ange- 
bote gewünscht wurden. Dieses Bedürfnis sollte mit regelmässigen Mädchenanlässen 
gestillt werden. Das Konzept der Jugendanimation Ebikon&Buchrain (2010) schrieb 
zwar solche regelmässigen Angebote nicht vor, aber geschlechtsspezifische Angebote 
sollten wenn immer möglich angeboten werden (S. 3). 
3. Dokumentenanalyse 
Nach dem sich die Projektleitung ein Bild über die momentane Situation in der Gemein- 
de Ebikon machte, versuchte sie die Erkenntnisse fachlich zu untermauern. Dazu wurde 
während der Dokumentenanalyse ein fachlicher Input zum Thema Mädchen in der Ado- 
leszenz erstellt. Danach betrachtete die Projektleitung den Ansatz der feministischen 
Mädchenarbeit, anhand eines Praxisbeispiels eines reinen Mädchentreffs. 
3.1. Fachlicher Input 
Die Mädchen müssen während der Adoleszenz lernen „(…) mit ihrer spezifischen Ent- 
wicklung von Weiblichkeit, mit ihren sozial geprägten Beziehungen und ihren Gefühlen 
zur eigenen Körperlichkeit und Sexualität“ (S.15) umzugehen, so Gabriele Möhlke und 
Gabi Reiter (1995). Oft brauchen sie dabei Unterstützung, welche in einigen Familien 
nicht gewährleistet werden kann, durch soziale, kulturelle oder auch finanzielle Diffe- 
renzierungen. Hier ist es wichtig, den Mädchen ein Gefäss zur Verfügung zu stellen, in 
welchem sie sich mit anderen Mädchen austauschen können und wo sie bei Fragen und 
Anliegen auch Antworten und Hilfe erhalten. 
 
Lange hat auch die Jugendarbeit in diesem Bereich keine Vorbildliche Rolle gespielt. 
Lange galt der Slogan „Jugendarbeit ist Jungenarbeit“, wie dies auch Claudia Wallner 
(2006) sieht. Die Jugendarbeit orientiert sich oft an den Auffälligen und Aggressiven und 
somit auch vermehrt an den Jungen (S. 70). Dadurch können Mädchen, welche eher ru- 
hig und zurückhaltend sind schnell einmal untergehen und man wird ihren Bedürfnis- 
sen nicht gerecht im Jugendtreff. 
Der Projektleitung war es wichtig, dass die Mädchen erkennen konnten, dass sie als 
Mädchen nicht gleich sind wie die Jungs „sondern sehr wohl ein eigenes geschlechtsspe- 
zifisches Empfinden, Wahrnehmen und Leben haben“, so auch Möhlke und Reiter 
(Möhlke, Gabriele & Reiter, Gabi, 1995, S. 21). 
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Die Projektleitung hatte die Mädchen mit einem Migrationshintergrund in den Fokus 
ihres Projektes gesetzt. Unteranderem auch, weil sie unter der Stigmatisierung der tra- 
ditionellen Frauenrolle in ihren Familien leiden müssen. Doch wie sich herausstellt, ist 
diese Thematik bei allen Mädchen von zentraler Bedeutung. 
Gabriele Möhlke und Gabi Reiter (1995) sind der Meinung, dass Mädchen im allgemei- 
nen von klein auf, von verschiedenen Seiten her in ihrer Selbstbestimmung gehemmt 
werden. Beispielsweise werden Mädchen viel früher zu „kleinen Frauen“ erzogen, wel- 
che warmherzig, gefühlvoll, verständnisvoll sind und sich auf andere Menschen bezie- 
hen können. In der Pubertät erkennen sie jedoch, dass all diese angeeigneten Eigen- 
schaften, in der Gesellschaft nicht viel Zählen. Möhlke und Reiter gehen sogar so weit, 
dass sie glauben, dass dies zu einem „Rückschluss zur Wertlosigkeit der eigenen Person“ 
führen könnte (S. 18). Verstärkt werden diese Eigenschaften durch die Familie, Medien, 
Werbung, sogar Märchen und vieles mehr. Dies betrifft dem entsprechend alle Mädchen 
zu gleich. Diesem Bild wollte die Projektleitung entgegenwirken. 
 
3.2. Wie wichtig ist Mädchenarbeit? 
Um dieser Frage nachzugehen, wurde ein Blick auf die Praxis geworfen und wie diese  
die Theorie umsetzt. Dabei wurde die Philosophie, welche hinter dem Mädchentreff 
Punkt 12 steht, betrachtet. Diese deckte sich ebenfalls mit den Prinzipien der feministi- 
schen Mädchenarbeit, und den Vorstellungen der Projektleitung, wie ein Mädchentreff 
(oder Mädchenabende) geführt werden sollten. 
 
Theorie in der Praxis 
Folgende Ausführungen sind Teile des Konzept von Punkt 12 und Teile aus dem Interview 
mit Rahel Müller, Jugendanimatorin des Mädchentreff Punkt 12. 
 
Aus dem Konzept des Punkt12 (http://www.punkt12.ch/about.php gefunden am 
20.02.2012) 
 
Die Arbeitshaltung im Mädchentreff Punkt12 richtet sich nach den Prinzipien der femi- 
nistischen Mädchenarbeit: Geschlechtshomogene Räume, Parteilichkeit, Ressourcenori- 
entierung, Identifikation, Autonomie und Ganzheitlichkeit. 
 
"Feministische Mädchenarbeit kommt ohne unterschiedliche Bewertung von zuge- 
schriebenen weiblichen und männlichen Rollenbildern aus, nimmt Individuen in der 
Entfaltung ihrer jeweiligen Fähigkeit und Stärken wahr und bewertet diese nach ihrem 
gesellschaftlichen Nutzung." 
 
Es ist wichtig, dass die Mädchen die Räume ihren Wünschen und Bedürfnissen entspre- 
chend nutzen können, ohne mit männlichen Werten und Vorgaben konfrontiert zu sein. 
 
Die Ziele des Mädchentreff Punkt12 richten sich ebenfalls an den Prinzipien feministi- 
scher Mädchenarbeit. 
- Unterstützung von Mädchen und jungen Frauen zur Entwicklung eigenständi- 
ger weiblicher Identität und Lebensgestaltung. 
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- Unterstützung bei der Überwindung geschlechtsspezifischer Diskriminierung 
und Förderung der Gleichstellung und -berechtigung von Mädchen und jun- 
gen Frauen. 
- Vertretung mädchenspezifischer Anliegen in der Öffentlichkeit. 
 
Quelle: http://www.punkt12.ch/about.php 
gefunden am 20.02.2012 (Konzept Punkt12) 
 
Weitere Angaben aus dem Interview mit Rahel Müller. Geführt am 03. Februar 2012 im 
Mädchentreff Punkt 12. 
 
Den Mädchen im Punkt 12 wird nahe gelegt, dass sie sich mit ihrer Weiblichkeit ausei- 
nandersetzen sollen. Sie sollen wissen, dass sie Mädchen sind, was auch gut ist, solange 
sie sich nicht davon eingeschränkt fühlen. Es ist wichtig, dass die Mädchen wissen, dass 
sie das Recht haben frei wählen zu können, egal worum es geht. 
Die Parteilichkeit für die Mädchen spielt bei der Arbeit der Jugendanimatorinnen eine 
zentrale Rolle. 
 
Das Projekt „Mädchen-Gleich und doch anders?!“ sollte als Anfang gelten, um Mädchen 
zu befähigen ihre Meinung kundzutun und auch dazu zu stehen. Sowie dass sie ihre Be- 
dürfnisse kannten und äussern konnten. Der Projektleitung war bewusst, dass dies in 
der kurzen Zeit des Projekts kaum machbar ist. Es braucht seine Zeit, bis sich der Mäd- 
chenabend etabliert hat und bis sich das Vertrauen Mädchen in die Jugendanimation hat. 
4. Öffentlichkeitsarbeit 
Die Projektleitung nutzte diverse Kanäle um auf das Projekt aufmerksam zu machen. Die 
meisten Ressourcen setzte die Projektleitung in die Präsenz auf dem Pausenhof ein. 
Mindestens jeden Mittwoch in der der grossen Pause besuchte die Projektleitung die 
Jugendlichen. Dabei konnte sie Kontakte zu verschiedensten Mädchengruppen knüpfen. 
Um die einzelnen Anlässe zu bewerben wurden dabei Flyer verteilt. Diese wurden eben- 
falls elektronisch auf soziale Netzwerke wie Facebook geladen. Im Internet wurde auch 
die Homepage der Jugendanimation dafür genutzt. Weiter wurde kurz vor den Anlässen 
allen Mädchen, von denen die Jugendanimation die Handynummer hatte, eine SMS mit 
den wichtigsten Angaben verschickt 
Um an die Müttern der Mädchen zu gelangen verschickte die Projektleitung einen Brief 
an sie. Auf diesen wird in den folgenden Kapiteln näher eingegangen. Weiter wurde 
ebenfalls ein Bericht im Newsletter der Jugendanimation über das Projekt verfasst. 
 
Evaluation/Reflexion der Umsetzungsphase 
5. Evaluations- und Reflexionsmethoden 
Die Projektleitung nutzte verschiedene Methoden um den Projektverlauf zu dokumen- 
tieren. Zum einen reflektierte und protokollierte sie während der Umsetzung jede Akti- 
on. Dazu hat sie ein Lernjournal geführt und hat sich diverse Hilfsmittel erarbeitet, um 
die Evaluation mit den Mädchen einfacher zu gestallten. 
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Lernjournal 
Das Lernjournal half der Projektleitung ihre Reflexionen und Eindrücke festzuhalten  
und bei Bedarf wieder hervor zu holen. Dies schien vor allem wichtig, da sich die Anlässe 
mehrfach wiederholten und man so einen Lerneffekt erreichen konnte. 
 
Organisationsraster 
Als Hilfsmittel für die organisierenden Mädchen erstellte die Projektleitung ein Raster. 
Dieses Raster war in drei Teile aufgeteilt. Der erste Teil beinhaltete organisatorische 
Anhaltspunkte welche ihnen halfen die Anlässe selbstständig zu organisieren, dies führ- 
te bei den Mädchen zu Erfolgserlebnissen. Im zweiten Teil ging es um die Erwartungen 
an die Anlässe. Welche Befürchtungen und Wünsche die Mädchen bezüglich des Anlas- 
ses hegten. Durch diese Fragen, konnten sich die Mädchen auch auf gute und schlechte 
Szenarien einstellen. Der dritte und letzte Teil wurde als Evaluationsbogen genutzt. Die 
Mädchen wurden nach den Anlässen bezüglich statistischer Angaben und dem Befinden 
befragt. Dieses Raster half den Mädchen sich intensiv mit den Anlässen auseinanderzu- 
setzen. Sie lernten somit auch, dass ein Rückblick auf das Geschehene, hilfreich für wei- 
tere Anlässe war. Das Organisationsraster ist unter dem Anhang A ersichtlich. 
 
SEPO-Methode 
Die Evaluation der Anlässe, mit den Teilnehmenden, wurde anhand der SEPO-Methode 
durchgeführt. (http://www.hslu.ch/s-sepo_evaluationsmethode-2.pdf). Dabei wurde ein 
Plakat aufgehängt welches in folgende vier Bereichen aufgeteilt wurde: „Was war gut“, 
„Was war nicht gut“, „Was kann verbessert werden“ und „Was sollte geändert werden“. 
Die Teilnehmenden Besucherinnen konnten darauf ihr Befinden nach dem Anlass fest- 
halten. Für Personen welche sich im schriftlich nicht genügend ausdrücken konnten, 
wurde ein weiteres Plakat aufgehängt. Darauf war eine Skala, auf welcher die Besuche- 
rinnen mit einem Klebepunkt Stellungnehmen konnten. 
 
6. Zielgruppen 
Die Jugendanimation Ebikon/ Buchrain (2010) nennt als Zielgruppe Jugendliche ab der 
ersten Oberstufe bis zum 20. Lebensjahr (S. 3).  Die Projektleitung setzte für das  Projekt 
„Mädchen-Gleich und doch anders?!“ den Fokus auf die weiblichen Schülerinnen der 
Oberstufenschule Wydenhof in Ebikon. Weiter wurden die Zielgruppen in primäre und 
sekundäre Zielgruppen unterteilt. 
6.1. Primäre Zielgruppe 
Als primäre Zielgruppe galten im Projektkonzept, Mädchen aus dem Balkan und der 
Türkei, welche ins Wydenhof zur Schule gingen. Dies ging vor allem aus der Erhebung 
der sprachlichen Hintergründe der Mädchen heraus. Weiter wurden hier auch deren 
Mütter als primäre Zielgruppe betrachtet. 
6.2. Sekundäre Zielgruppe 
Als sekundäre Zielgruppe sah das Projektkonzept alle anderen Mädchen des Wydenhof 
Schulhauses vor. Das Projekt „Mädchen-Gleich und doch anders?!“ richtete sich schliess- 
lich an alle Mädchen. 
6.3. Weitere Anmerkungen 
Die Umsetzung zeigte, dass alle Mädchen zur primären Zielgruppe gehörten. Durch die 
Separierung der Mädchen, setzte die Projektleitung selbst ein ungewolltes Zeichen.    So- 
Mädchen-Gleich und doch anders?! 






























mit wurde es schwieriger Mädchen ohne Migrationshintergrund an die Mädchenabende 
zu bringen. 
Weiter stellte sich heraus, dass Mädchen welche in stark patriarchalen Familienstruktu- 
ren lebten, keine Chance hatten ihre Familie (vor allem Brüder und Väter) zu überzeu- 
gen, dass die Mädchenabende auch ihnen etwas brachten. 
6.4. Soziale Differenzierung 
Der Projektleitung war es ein Anliegen, dass alle Mädchen welche ein Interesse an einem 
regelmässigen Mädchenabend hatten, auch daran teilnehmen konnten. 
Durch die starke Fokussierung auf die Mädchen mit Migrationshintergrund, verloren die 
Mädchen ohne Migrationshintergrund die Beachtung der Projektleitung. Sie fühlten sich 
von den Angeboten, welche vom Organisationskomitee (OK) (alles Mädchen mit Migra- 
tionshintergrund) nicht angesprochen und mieden die Mädchenabende dem entspre- 
chend auch. 
 
Weiter wurde durch das Projekt „Mädchen-Gleich und doch anders?!“ automatisch ein 
grosser Teil der eigentlichen Treffbesucher ausgeschlossen, nämlich die Jungs. Bei ihnen 
wurde durch dieses Projekt das Bedürfnis geweckt auch einen Abend nur für „Männer“ 
zu haben. Der Projektleitung war es so wichtig, dass den Mädchen ein Raum geboten 
wurde, wobei sie die Bedürfnisse der Jungs nicht in ihr Konzept miteinbezog. Durch die 
fehlenden Ressourcen, konnte das ganze Jugendanimationsteam dem Bedürfnis zu der 
Zeit nicht Rechnung tragen 
 
7.  Ziele 
Abb. 4 (Quelle: Konzept Mädchen-Gleich und doch anders?!“) 
Mädchen-Gleich und doch anders?! 
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„Die Mädchen sind in der Lage ihre Wünsche zu formulieren und in verschiedenen Lebens- 
lagen dafür auch einzustehen.“ 
Bei der Vision geht es nach Alex Willener (2007) „… um ein Ziel, das mit dem Projekt 
selber nicht erreicht werden kann, das dem Projekt aber eine Richtung angibt und es in 
einen grösseren Zusammenhang einbettet.“ (S. 171) 
Mit dieser Vision wollte die Projektleitung erreichen, dass die Mädchen lernen sich für 
sich – oder vielleicht auch für andere – einzusetzen, um die Gleichberechtigung der 
Mädchen und Frauen in der Gesellschaft zu erreichen oder auch zu stärken. 
Für die Projektleitung gilt es diese Vision nicht nur auf lokaler Ebene zu erreichen, auch 
nicht nur auf Bundesebene. Diese Vision sollte über die Landesgrenzen hinaus erreicht 
werden, da viele der in der Schweiz (und in Ebikon) lebenden Mädchen einen Migrati- 
onshintergrund haben. Es schein als eine unkomplizierte Vision formuliert zu sein, doch 




„Die Mädchen lernen einen Anlass zu organisieren und übernehmen dadurch Verantwor- 
tung“ 
Durch das Auseinanderbrechen des ersten OK, brauchte es dementsprechend länger bis 
sich das neue OK gefunden hatte und effizient arbeiten konnte. Mit der Unterstützung 
der Projektleitung und dem für das OK konzipierten Raster, konnten sie bis zum Ende 
einen Anlass selber vorbereiten und durchführen. Dieses Ziel wurde somit fürs zweite 
Team, welches immer mehr wuchs, erfüllt. 
Zum OK wird im Kapitel „9.2. Organisationskomitee“ näher eingegangen. 
 
Teilziel 1 a 
„Im Jugendhaus phönix haben drei Mädchenanlässe mit den Müttern und drei Mädchenan- 
lässe ohne die Mütter stattgefunden.“ 
Die Anlässe wurden alle durchgeführt. Bei den Mädchenanlässen wurden insgesamt vier 
Anlässe durchgeführt. Der erste Anlass zog zu wenig Mädchen an. Das OK entschied mit 
der Projektleitung gemeinsam einen weiteren Anlass durchzuführen, wobei sie mehr 
Zeit in die Organisation investieren wollten. Das OK bestand allerdings nicht mehr aus 
einem Hauptteam, sondern wechselte von Anlass zu Anlass. 
 
Teilziel 1 b 
„Der Mädchentreff wird rege benutzt.“ 
Indikator 
„Der Mädchentreff hat eine Besucherzahl von 10 Mädchen pro Anlass.“ 
Dieses Ziel wurde den Erwartungen entsprechend besser erreicht. Der erste Anlass zog 
nur sehr wenige Mädchen an. Zwei Gründe dafür könnten sein: Zu kurze Organisations- 
zeit und/ oder das zu wenig Werbung für den Anlass gemacht wurde. Diese Gegebenhei- 
ten wurden für die weiteren Anlässe berücksichtigt und zeigten ihre Wirkung. An den 
letzten drei Mädchenabenden waren zwischen 18 und 25 Mädchen anwesend. Die 
Stimmung während den Anlässen war sehr schön. Die Organisatorinnen kümmerten  
sich um alles. Die Mädchen genossen es den Treff für sich zu haben und nutzten diesen 
auch. Sie hatten spontane Ideen welche nach Möglichkeit von der Projektleitung    unter- 
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stützt wurden. Nach jedem Anlass meldeten sich andere Mädchen um den nächsten 
Mädchentreff zu organisieren, was von der Projektleitung ebenfalls unterstützt wurde. 
 
Teilziel 1 c 
„Der Mädchentreff wird auf der dritten Partizipationsstufe (Mitbestimmung) gestaltet.“ 
Partizipation kann als Ziel oder auch als Methode betrachtet werden. In diesem Projekt 
wurde es als Methode ausgewählt. Die Mädchen sollten lernen, einen Anlass zu organi- 
sieren, durchzuführen und zu beenden. Es sollte auch den Müttern zeigen, dass ihre 
Töchter etwas lernen und erschaffen  können im Jugendhaus. 
Das OK wurde auf der dritten Partizipationstufe nach Maria Lüthringhausen (zit. in Wil- 
lener, Alex 2007. S. 64) beteiligt. Die Mädchen hatten, nachdem sie alle Rahmenbedin- 
gungen kannten, welche von der Gemeinde Ebikon, der jufa – Fachstelle für Jugend und 
Familie, der Jugendanimation Ebkikon&Buchrain und der Projektleitung vorgegeben 
wurden, freie Hand im Gestallten der Anlässe mit und ohne Mütter. 
Während der Organisation der ersten Anlässe, war es schwieriger für die Mädchen 
selbstständig etwas für den Mädchentreff zu organisieren. Die Projektleitung wendete 
mehr Zeit auf, um die Mädchen zur Selbständigkeit zu befähigen. 
 
Hauptziel 2 
„Die Mütter kennen das Angebot des Mädchentreffs und verstehen dass es wichtig ist, dass 
die Mädchen Platzbrauchen um sich zu entfalten.“ 
Dieses Ziel wurde im Projektkonzept nicht genügend präzise ausformuliert, was die Eva- 
luation erschwerte. Das einzige Evaluationsinstrument welches sich der Projektleitung 
anerbot, waren die Gespräche mit den Müttern die an den Anlässen Teilnahmen. Die 
Mütter empfanden die Idee einen Abend nur für Mädchen zu gestalten als sehr entlas- 
tend. Zumindest mussten sie sich dann keine Gedanken machen, welche Jungs an diesen 
Anlass kommen könnten. Auch waren sie sehr stolz auf ihre Töchter, dass sie einen sol- 
chen Anlass ganz alleine auf die Beine stellen konnten und liessen sie sogar länger als 
gewohnt bleiben. 
 
Teilziel 2 a 
„Die Mütter sind durch den Brief aufmerksam auf die Mädchenanlässe des Jugendhauses 
geworden.“ 
Indikator 
„Die Projektleitung hat 50 Frageböen zurückerhalten.“ 
Dieses Ziel stellte sich als zu optimistisch heraus. Von den 180 Briefen die verschickt 
wurden, kamen lediglich fünf Fragebögen zurück. Die Briefe kamen von Müttern der 
sekundären Zielgruppe. Ihrer Meinung nach schien das Projekt sehr lohnenswert. Ihre 
Töchter hatten allerdings ein etwas negatives Bild vom Jugendhaus und deren „Stamm- 
gästen“. Aus diesem Grund wollten weder die Mütter noch ihre Töchter am Projekt teil- 
nehmen. 
Der Projektleitung unterlief ein Fehler, während dem Erstellen der Fragebögen. Sie ver- 
gas Zeilen aufzuführen, auf welchen die Mütter ihren Namen oder Kontaktdaten ange- 
ben konnten. Durch dieses Versäumnis, konnte die Projektleitung nicht mehr eruieren 
welche Mädchen ein solches negatives Bild hatten. Die Projektleitung konnte nur her- 
ausfinden, dass es sich um Mädchen aus der sekundären Zielgruppe handelte, da der 
Fragebogen auf der Rückseite keine Übersetzung enthielt. 
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Teilziel 2 b 
„Das Interesse der Mütter, bezüglich der Mädchenanlässe ist geweckt.“ 
Indikator 
„Während den drei Anlässen für die Mütter erscheinen 30 Mütter mit ihren Töchtern.“ 
Das Interesse an den Anlässen war nicht sehr gross bei den Müttern. An den Anlässen 
selbst kamen lediglich die Mütter der Organisatorinnen. Die Erfolgsquote von 30 Müt- 
tern, wie sie im Projektkonzept verfasst wurde, konnte somit nicht erreicht werden. 
Doch bereits die Gespräche zu den insgesamt fünf anwesenden Müttern, gab der Pro- 
jektleitung ein Bild über die Ängste und Sorgen der Familien. Sie konnte durch die Ge- 
spräche einigen der Mütter nahelegen, dass sie versuchen sollten ihren Töchtern zu ver- 
trauen und dass diese auch ihren Freiraum benötigten. Eine Mutter konnte sogar ihr 
Vertrauen zum Jugendhaus und zu ihrer Tochter stärken, somit durfte das Mädchen von 
da an wieder das Jugendhaus besuchen. Für die Projektleitung war dies ein genau so 
grosser und wichtiger Erfolg, als wenn das Ziel erreicht worden wäre. 
8. Methoden der Umsetzung 
Im folgenden Kapitel werden die Methoden Evaluiert, welche während dem Projekt ge- 
nutzt wurden. Zuerst wird ein Blick auf die Methode der Partizipation geworfen. Danach 
wird evaluiert, wie stark die Identifikation des Projektteams mit dem Projekt war und 
ob daraus mehr entstand. Zu guter Letzt wird die Effizienz der getätigten Werbung und 
den Briefen an die Mütter betrachtet. 
8.1. Partizipation als Methode 
Anlässe zu organisieren und durch zu führen ist eine grosse Herausforderung und 
braucht grosses Durchhaltevermögen, genau wie das alltägliche Leben. Die Mädchen 
sollen während der Organisation und der Durchführung der Anlässe erkennen, welche 
Fähigkeiten sie aufbringen können um Dinge bis zum Schluss durch zu führen. Sie soll- 
ten erfahren, dass Rückschläge dazugehören und man daraus lernen kann. 
Das Ziel partizipativ mit den Mädchen zu arbeiten war realistisch, doch in der Umset- 
zung sehr schwierig. Die Projektleitung wollte das ganze Projekt partizipativ gestalten. 
Gleichzeitig hatte sie allerdings ihre Vorstellung welche durchgeführt werden sollten, 
wie beispielsweise das Einladen der Mütter. Da ebenfalls ein gewisser Zeitdruck ent- 
stand und das Projektteam begann auseinander zu fallen, musste die Projektleitung 
vermehrt selbst eingreifen. Auch während den einzelnen Anlässen. 
Für die Projektleitung wurde ersichtlich, dass man Partizipation nicht erzwingen kann. 
Der Verantwortung ist nicht jeder gewachsen und kann auch einige überfordern. Um die 
Mädchen zu ermächtigen selber zu entscheiden, bot die Projektleitung zu Beginn ver- 
mehrt ihre Unterstützung an. Sie versuchte die Mädchen von Mal zu Mal mehr zu stär- 
ken und übergab ihnen immer mehr Verantwortung, bis sie ohne (grosse) Hilfe Anlässe 
organisieren konnten. Dies hatte auch Auswirkungen auf den Treffalltag. Die Mädchen 
wussten nun, dass man ihre Ideen, mit ihnen zusammen, versuchte umzusetzen. Woraus 
gleich ein weiteres Projekt entstand. 
8.2. Identifikation zum Projekt schaffen 
Die Mädchen aus dem OK sollten sich mit dem Projekt identifizieren können. Die Pro- 
jektleitung war der Meinung, dass sie - auf den Pausenplätzen, während dem Mädchen- 
treff und den Anlässen mit den Müttern - dadurch glaubwürdiger auftreten konnten. 
Um diese Identifikation zu schaffen, erstellte die Projektleitung ein Leitblatt. Darauf 
wurde vereinfacht aufgeführt, welche Aufgaben die Jugendanimation hatte, welche  Auf- 
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gabenbereiche die jufa – Fachstelle für Jugend und Familie hatte und aus  welchem 
Grund das Projekt lanciert wurde und welche Ziele es verfolgte. Dieses Dokument sollte 
den Mädchen helfen, falls jemand Fragen an das Projekt hatte. 
Die Mädchen konnten diese Informationen vor allem ihren Freundinnen gegenüber sehr 
gut vertreten. Man spürte, wie das Verständnis der Mädchen wuchs. Dadurch konnten 
sie auch viele weitere Mädchen an die Mädchenabende einladen. 
8.3. Werbung 
Die Bekanntmachung der Mädchenabende und des Projektes empfand die Projektleitung 
als sehr wichtig. Aus diesem Grund investierte sie viel Zeit in die Werbung. Mindestens 
jeden Mittwochmorgen stand die Projektleitung, mit den neu gestalteten Flyern der 
Mädchen, auf dem Pausenhof der Schülerinnen. Diese verteilte sie dann mit den Organi- 
satorinnen und dem Animationsteam zusammen. Durch diese Zusammenarbeit, hatte 
die Projektleitung die Möglichkeit intensiveren Kontakt zu Mädchen zu suchen, welche 
nicht an den Treffabenden teilnahmen. Diese Kontaktaufnahme brachte einige Mädchen 
dazu zumindest einmal das Jugendhaus zu besuchen oder auch den Pausenhof für Ge- 
spräche mit der Jugendanimation zu nutzen. 
8.4. Brief an die Mütter 
Das Projektkonzept sah vor, alle Mütter der ins Wydenhof Oberstufenschulhaus gehen- 
den Mädchen zu kontaktieren. Um diese Kontaktaufnahme zu realisieren, versendete die 
Projektleitung einen Brief an die Mütter. Der Brief hatte den Vorteil, dass er breit verteilt 
werden konnte und darin die wichtigsten Informationen zum ersten Mal an die Mütter 
gelangten. Die Gefahr bei einem Briefversand bestand vor allem darin, dass der Brief 
gleich zum Altpapier gelegt werden konnte. Um dem entgegenzuwirken, wurden die 
Briefe handschriftlich adressiert und in rote Couverts verpackt damit sie auffielen. Die- 
ses Couvert beinhaltete die persönliche Vorstellung der Projektleitung, die Vorstellung 
des Projekts, ein vorfrankiertes Antworten-Couvert, einen kurzen Fragebogen welchen 
die Mütter ausgefüllt zurücksenden konnten und bereits eine Einladung mit den Daten 
der Anlässe.Die Briefe wurden in Albanisch, Serbokroatisch und Türkisch übersetzt, falls 
die Mütter nicht genügend Deutschkenntnisse hatten. Um niemandem diese Kompetenz 
abzusprechen, wurde auf die Rückseite noch die deutsche Fassung gedruckt. 
 
Die Projektleitung unterschätzte allerdings den Aufwand für diese Briefe. Das Ziel der 
Briefe war, dass sie das Interesse bei den Müttern weckten. Sie sollten in kürze Infor- 
miert werden und sich ein Bild von (zumindest) einer Mitarbeiterin machen können. Die 
Projektleitung versuchte im Fragebogen die Mütter zu motivieren, selbst bei der Organi- 
sation der Anlässe mit zu helfen. 
Wie sich durch diverse Gespräche auf dem Pausenhofplatz des Oberstufenschulhauses 
herausstellte, hatten viele Mütter und Mädchen den Brief gelesen. Durch die Gespräche 
kamen zwei Kernaussagen dabei raus. Zum einen wollten Mädchen ihre Mütter nicht an 
ihrem Freizeitverhalten teilhaben lassen. Die Projektleitung handelte in diesem Zusam- 
menhang nicht, da sie dem Willen der Mädchen nicht entgegenwirken wollte. Sie ver- 
suchte vermehrt die Mädchen selbst von den Mädchenabenden zu begeistern. Zum an- 
deren schien der Zeitpunkt der Anlässe für sie nicht gut gewählt worden. Einige Mütter 
mussten an den Samstagabenden Arbeiten, somit konnten sie nicht teilnehmen. Die Pro- 
jektleitung konnte auf dieses Anliegen nicht mehr eingehen, da im Brief bereits eine Ein- 
ladung mit allen Daten vorhanden war. Eine Änderung der Daten wäre zu umständlich 
gewesen. Der Brief in der deutschen Fassung ist unter dem Anhang B ersichtlich. 
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9. Umsetzung des Projektes 
Im folgenden Kapitel werden die einzelnen Schritte der Umsetzung reflektiert. Zerst 
wird ein kurzer Blick auf die Zeitplanung geworffen. Danach reflektiert die 
Projektleitung über die Vor- und Nachteile der gewählten Art der Situationsanalyse, 
sowie über die Kontaktaufnahme zu den Müttern. Einen wichtigen Punkt bietet auch das 
Organisationskomitee, welche mitunter der Planung der Anlässe begutachtet wird. Zum 
Schluss wird die Öffentlichkeitsarbeit im Bereich der Medien unter die Lupe genommen. 
9.1. Zeitplanung 
Viele Stresssituationen hätte man durch eine bessere Zeitplanung umgehen können. 
Um eine gelingende Umsetzung eines Projektes zu erreichen, ist eine sorgfälltig 
ausgearbeiete Zeitplanung essentiell. Dies wurde der Projektleitung erst zu  spät 
bewusst. Durch eine lediglich grobe Zeitplanung, kam die Projektleitung mit dem Projekt 
des öfteren in schwierige Situationen. Sie bezog einige Faktoren nicht mit ein, welche für 
die Umsetzung relevant waren, wie beispielsweise die Ferien der Jugendlichen, eigene 
Ferien oder andere grössere Hindernisse. 
Die Folgende Darstellung zeigt das Endprodukt der Zeitplanung auf. Die Projektleitung 
überarbeitete diesen vor Abgabe des Projektkonzepts. Dies hatte zur Folge, dass kein 
SOLL-Zeitplan und IST-Zeitplan erstellt werden konnte. Hier ist also lediglich der IST- 
Zeitplan aus dem Konzept ersichtlich. 
Abb. 5 (Quelle: Konzept Mädchen-Gleich und doch anders?!) 
 
9.2. Situationsanalyse 
Die Projektleitung stützte sich während der Situationsanalyse an bereits vorhandene 
Dokumente, welche sie durch Statistiken aus dem Jugendhaus und der Schule nutzen 
konnte. Zugleich unterlegte sie die Wichtigkeit eines Mädchenabends mit fachlichen In- 
puts und einem Praxisbeispiel. Weiter suchte sie durch den Fragebogen Kontakt zu den 
Mädchen und konnte gleichzeitig Festhalten wie gross das Interesse an einen solchen 
Abend war. 
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Die Projektleitung legte den Zeitpunkt für diesen Fragebogen zu spät. Wenn dabei her- 
ausgekommen wäre, dass die Mädchen überhaupt kein Interesse an einem solchen 
Abend gehabt hätten, wäre es fast unmöglich gewesen das ganze Projekt zu kippen 
und/oder ein anderes zu lancieren. 
9.3. Kontaktaufnahme zu den Müttern 
Wie bereits im Kapitel „Briefe an die Mütter“ heraus ging, stimmte der Aufwand und 
Ertrag Statistisch gesehen nicht überein. Die Erarbeitung der Briefe stellte sich aller- 
dings auch nicht als sehr einfach dar. Die Briefe wurden von der Projektleitung verfasst 
und mehrfach revidiert, bis das Endprodukt entstand. Die Briefe mussten noch extern 
Übersetzt werden. Um Kosten zu sparen, nützte die Projektleitung private Kontakte um 
diese fertigstellen zu lassen. Zwei der drei Übersetzungen kamen relativ schnell zurück, 
bei der dritten stellte sich die Findung einer Übersetzerin/ eines Übersetzers als schwie- 
rig dar. Der Brief wurde dann zur Übersetzung nach Mazedonien geschickt. Dies verzö- 
gerte wiederum die ganze Prozedur. 
Die Briefe mussten alle von Hand zusammengestellt, beschriftet und Frankiert werden. 
Die Projektleitung unterschätzte diese Arbeit und delegiert diese nicht ab. 
Bei einem ähnlichen Projekt würde die Projektleitung keine Briefe mehr an die Mütter 
verschicken. Sie würde versuchen auf einem anderen Weg an die Mütter heranzukom- 
men. Eine Möglichkeit währen Elternabende. Dabei könnte sich das ganze Animations- 
team vorstellen und die Eltern könnten sich selbst ein Bild von ihnen machen. 
9.4. Das Organisationskomitee 
Die Projektleitung wollte im OK Minimum drei Mädchen haben. Zu Beginn wurden zwei 
Mädchen angefragt, die bereits oft im Jugendhaus verkehrten und auch schon einige An- 
lässe organisiert hatten und sich somit mit den Rahmenbedingungen auskannten. Dieses 
OK wurde bereits sehr früh angefragt, durch die obengenannten Zeitlichen Umstellun- 
gen, konnten sie lediglich punktuell miteinbezogen werden. Für sie geriet das Projekt 
immer mehr in Vergessenheit. Gleichzeitig lancierten die zwei Mädchen ein Tanzprojekt 
im Jugendhaus, welches sie alleine durchführten. Da es sich um ein sehr interessantes 
Nebenprojekt handelte und von den Mädchen selbst lanciert wurde, unterstütze die Pro- 
jektleitung ihr Projekt und liess sie sich ganz darauf konzentrieren. Es stellte sich als 
schwierig dar kurzfristig ein neues OK auf die Beine zu stellen. 
Die Projektleitung entschied sich, kein fixes OK mehr aufzubauen. Jeder Anlass sollte 
individuell von verschiedenen Mädchen organisiert werden. Nach dem dies den Mäd- 
chen auf dem Pausenhof kommuniziert wurde, meldeten sich einige freiwillig um einen 
Anlass zu organisieren. Die Projektleitung konnte daraus schliessen, dass sich die Mäd- 
chen nicht an längerfristige Projekte binden lassen wollten. Viele von ihnen sind noch 
abhängig von ihren Eltern und müssen mit ihnen an den Samstagen oder an Mittwoch- 
nachmittagen Ausflüge machen oder bei der Hausarbeit mit helfen. Somit konnten sie 
nicht fast zwei Monate verplanen. Die Mädchen nahmen ihre Verantwortung sehr ernst, 
sie organisierten gewissenhaft und falls ihnen doch etwas bei der Umsetzung dazwi- 
schen kam, versuchten sie stets eine Ersatzperson zu finden. 
9.5. Planung der Anlässe 
Der Zeitplan für die Anlässe wurde von der Projektleitung vorgenommen. Somit wurde 
während der Umsetzungsphase alle zwei Wochen Mittwochs der Mädchenabend 
durchgeführt. In den Wochen dazwischen wurden ebenfalls alle zwei Wochen, am 
Samstagabend, die Anlässe für die Mütter durchgeführt. 
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Das OK organisierte jeweils eine Woche im Vorraus die Anlässe. Dabei wurde überlegt 
was sie machen möchten und wie sie dieses Vorhaben umsetzen können. Die Mädchen 
nutzen auch das Wissen aus den Evaluationen der letzen Anlässe. Dadurch kam es, dass 
die Mädchen vor einem Anlass mit den Müttern entschieden, alle Mütter noch einmal 
telefonisch zu kontaktieren, falls sie die Daten vergessen haben sollten. Leider brachte 
auch diese Aktion keinen Erfolg, da keine Mütter kamen. Für die Projektleitung  
zeichnete sich allerdings ein Erfog ab, da die Mädchen Ideenreichtum zeigten und sich 
stark engagierten. 
9.6. Bericht im Rohntaler/Newsletter 
Durch die Zeitknappheit entschied die Projektleitung, keinen Bericht in der Lokalzeitung 
des Rohntalers aufzugeben. Die Projektleitung war zu sehr mit dem Projekt, dem 
verfassen des Projektkonzeptes und der täglichen Arbeit beschäftigt, als dass sie noch 
einen mitreissenden Bericht im Rohntaler verfasssen konnte. Für den Newsletter, 
welcher einmal pro Quartal an die Gemeinde und alle Interessierten per E-Mail 
verschickt wurde, verfasste die Projektleitung einen kurzen Bericht. Ein Exemplar ist 
unter dem Anhang  C beigelegt. 
 
Evaluation/Reflexion der Abschlussphase 
10. Evaluation 
Durch die Verzögerungen im Zeitplan, wurde es gegen den Schluss des Projektes sehr 
eng. Die Projektleitung beendete ihr Praktikum auf der jufa – Fachstelle für Jugend und 
Familie mit dem letzten Mädchenabend. Da die Projektleitung während dem ganzen Pro- 
jekt hindurch jegliche Durchführungen evaluierte und/oder in ihrem Lernjournal fest- 
hielt, musste nur noch die Gesamtevaluation gemacht werden. 
Um auch mit den Mädchen einen Abschluss zu finden, lud die Projektleitung alle Mäd- 
chen welche an einem Anlass mitorganisiert hatten, ins Bowlingcenter zu einem Ab- 
schlussabend ein. Die Mädchen waren sehr dankbar für diese Geste, sie fühlten sich 
dadurch in ihrer Arbeit bestätigt. Dies bewirkte bei ihnen einen Ehrgeiz um weitere Pro- 
jekte mit der Jugendanimation durch zu führen. 
10.1. Projektziele 
Die Projektziele wurden während dem Verfassen des Projektkonzeptes zu wenig beach- 
tet. Die Projektleitung war in dieser Zeit mit viel zu vielen anderen Dingen beschäftigt, 
welche das Projekt betrafen, dass diese in den Hintergrund gerieten und zum Schluss 
sehr ungenau verfasst wurden. Auch wurden keine Wirkungsziele, welche nach Alex 
Willener (2007) eine Veränderung im System oder bei den Beteiligten auslöst formu- 
liert. (S. 166) 
10.2. Zielgruppen 
In einem ähnlichen Projekt sollte darauf geachtet werden, dass Mädchen aus verschie- 
denen kulturellen Hintergründen im Organisationskomitee sind. Dadurch könnte eine 
Stigmatisierung verhindert werden. Da es sich um ein Projekt handelt, welches von der 
Jugendanimation lanciert wurde, muss zunächst eine Identifikation mit dem Projekt ge- 
schaffen werden. Dadurch engagieren sich die Mädchen mehr. Ihnen sollte auch aufge- 
zeigt werden, dass sich ein solches Vorhaben zuerst unter den Mädchen etablieren muss, 
bevor man einen Erfolg verbuchen kann. Dies schützt sie auch vor Endtäuschungen. 
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Weiter muss die Projektleitung auf allfällige Bedürfnisse, seitens der Jungen, vorbereitet 
sein. Sie sollte bereits im Vorfeld im Team absprechen, wie man auf solche Anfragen re- 
agieren kann. 
11. Abrechnung 
Die Kosten des Projektes „Mädchen-Gleich und doch anders?!“ wurden zum einen Teil 
durch die Arbeitgeberin jufa – Fachstelle für Jugend und Familie als Eigenleistung getra- 
gen. Zum anderen wurde das Projekt durch das Projektbudget der Jugendanimation un- 
terstützt. Entgegen den Erwartungen, wurde nicht das ganze Budget verbraucht. 
Zu den Anlässen 
Die Kosten der Mütter- und Mädchenabende blieben circa Fr. 170.- unter dem Budget. 
Dies könnte damit begründet werden, dass viele Reste auch an anderen Abenden ge- 
nutzt wurden. Im Grunde genommen, wurde dieser Posten von der Projektleitung sehr 
hoch gesetzt worden. Auch ein schmaleres Budget hätte ebenfalls Erfolge erzielen kön- 
nen. 
Zu den Briefen 
Auch hier konnte durch verschiedene Einsparungen über Fr. 200.- eingespart werden. 
Zum einen vielen keine Kosten für die Übersetzungen der Briefe an, da die Projektlei- 
tung private Bekanntschaften dafür nutzte. Weiter wurde der Projektleitung vom Ko- 
piergeschäft eine sehr gute Offerte gemacht, welche auch Einsparungen brachte. 
Abschlussabend mit dem OK 
Da es kein konkretes OK mehr gab, wurden alle Mädchen welche einen Anlass organi- 
siert hatten zum Abschlussabend eingeladen. Bis zum Schluss zählte das gesamt OK sie- 
ben Mädchen. Sie durften selber entscheiden, was sie an diesem Abend Unternehmen 
wollten. Die Projektleitung hat ihnen nur mitgeteilt, wie viel Geld sie dafür zur Verfü- 
gung haben. Somit entstand die Idee gemeinsam etwas zu essen und dann Bowlen zu 
gehen. Die Mädchen rechneten sehr gut, bis auf einige Franken konnten sie das ganze 
gesetzte Budget für diesen Posten ausnutzen. 
Das Budget und die Abrechnung sind zusammen mit den Quittungen im Anhang D er- 
sichtlich. 
12. Erkenntnisse 
Dieses Kapitel befasst sich mit den Erkenntnissen aus dem gesamten Projekt. Der Fokus 
wird auf Verbesserungsvorschläge gesetzt und darauf wie ein ähnliches Projekt am bes- 
ten angegangen werden sollte. 
Als wichtigstes Erkenntnis geht aus dem Projekt „Mädchen – Gleich und doch anders?!“ 
heraus, dass man lernen muss Unsicherheiten welche auftreten auszuhalten und Unvor- 
hergesehenes zu akzeptieren und das Beste aus der entstanden Situation zu machen. 
12.1. Organisation eines Projektes 
Für die Findung einer Idee sollte man sich genügend Zeit einplanen. Denn ohne eine 
Ausgereifte Idee wird es schwierig dem Projekt ein Fundament zu geben. Nach dem eine 
Idee erarbeitet worden ist, sollte man sich zunächst mit der Theorie beziehungsweise 
der Fachliteratur zu dieser Thematik auseinandersetzen, am besten bevor man eine Si- 
tuationsanalyse erarbeitet. Die Projektleitung befasste sich zunächst mit den situativen 
Gegebenheiten, ohne sich vertieft mit der Fachliteratur zu befassen. Dadurch entgingen 
ihr einige Merkmale, auf welche sie während der Situationsanalyse hätte achten können. 
Nachdem man sich einen Überblick geschafft hat, sollte man sich zunächst einmal einen 
groben Zeitplan erarbeiten, welcher nach und nach verfeinert werden sollte. Denn mit 
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jeder neuen Erkenntnis können neue und unverhoffte Ereignisse eintreffen, somit kann 
eine Demotivation verhindert werden.Die nächsten Gedanken der Projektleitung sollten 
sich an die Zielgruppen richten. Es ist sehr wichtig ein genaues Bild von der Zielgruppe 
zu erhalten. Allenfalls muss man sich auch über sie zunächst genauer informieren, um 
sich ein Bild von ihnen machen zu können. 
Erst diese Informationen können einem ein ungefähres Bild der Situation liefern und 
man kann sich dann den Zielen widmen. Die Ziele geben einem eine Richtung vor, wel- 
che man gehen möchte. Sie helfen, durch die Vision, weiter als nur für das Projekt zu- 
denken. Auch hier sollte man sich genügend Zeit einplanen. Wenn die Ziele detailliert 
formuliert wurden, helfen diese auch das Projekt zu führen. Ebenfalls helfen sie eine 
gelungene Evaluation zu machen, welche man dem Auftraggeber, den finanzierenden 
Instanzen oder auch einem Gemeinderat weiterleiten kann. Dadurch kann sich die Chan- 
ce erhöhen, weitere finanzielle Mittel zu erhalten, für ein weiterführen des Projektes 
oder um ein Nachfolgeprojekt zu gestallten. 
12.2. Team 
Ein weiterer wichtiger Aspekt welcher in Betracht gezogen werden sollte, ist die Team- 
Arbeit in einem Projekt. Die Projektleitung von „Mädchen - Gleich und doch anders?!“, 
versuchte das Projekt von Grund auf selber zu gestalten und durchzuführen. Während 
der Projektphase gab es im Team der Jugendanimation verschiedene Stellenwechsel, 
welche die Projektleitung hemmte, das Team miteinzubeziehen. Aus heutiger Sicht ist 
dies ein sehr grosser Fehler. Ein Team ist dazu da einander zu unterstützten. Ein Projekt 
zu leiten, heisst nicht es alleine durchzuführen, sondern man darf Aufgaben auch dele- 
gieren. Dadurch hätten viele lange Nächte umgangen werden können. Das Team hätte 
durch den Miteinbezug in das Projekt selbst einen Bezug dazu schaffen können 
12.3. Mädchen 
Viele Mädchen sehen sich oftmals nicht im Nachteil in der Gesellschaft. Sie sind starke 
Lebewesen mit einer eigenen Meinung und einem klaren Verständnis wie sie ihr Leben 
gestalten wollen. Dies gilt es als Projektleitung zu akzeptieren und weiter zu fördern. 
Das Projekt hatte das Ziel, einen regelmässigen Mädchenabend zum Leben zu erwecken, 
damit die Mädchen einen Platz erhalten um sich ungehemmt zu entfalten. Es ging noch 
nicht darum mit den Mädchen über spezifische Themen zu diskutieren, sondern sie soll- 
ten sich untereinander und das Jugendhaus besser kennenlernen. Dieses Ziel erreichte 
das Projekt auf alle Fälle. Sicherlich bei den Teilnehmerinnen der Mädchenabende, aber 
auch bei den Mädchen welche auf dem Pausenhof auf die Mädchenabende aufmerksam 
gemacht wurden. 
13. Ausblick 
Die Jugendanimation Ebikon/Buchrain führt nach der Beendigung des Projektes „Mäd- 
chen – Gleich und doch anders?!“ die Mädchenabende weiter. Zum heutigen Zeitpunkt 
haben sich die die Mädchenabende in Ebikon institutionalisieren. Dieses Angebot ist nun 
unter den Mädchen bekannt. Die Jugendanimation macht weiterhin dafür Werbung. 
Weiter lädt die Jugendanimation jährlich die erste Oberstufe ins Jugendhaus ein, um sich 
und das Jugendhaus vorzustellen. Dabei wird unter anderem für die Mädchenabende 
geworben. 
14. Schlussbetrachtung 
Obwohl einige Ziele des Projektes nicht erreicht wurden, konnte das Projekt erfolgreich 
abgeschlossen werden und wird weiter geführt. Die Mädchen aus dem OK konnten    vie- 
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les aus dem Engagement am Projekt lernen und für ihr weiteres Leben mitnehmen. Für 
die Projektleitung ist dies mehr als genügend. Mit den oben aufgeführten Verbesse- 
rungsvorschlägen und den Erfahrungen die in diesem Projekt gemacht wurden, würde 
die Projektleitung ein solches Unterfangen jeder Zeit wiederhohlen. 
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Die Projektleitung bedankt sich bei all denen, welche an der Realisierung des   Projektes 
„Mädchen – Gleich und doch anders?!“ beteiligt waren. Ein grosser Dank geht an die Auf- 
traggeberin jufa – Fachstelle für Jugend und Familie. Das Projekt und die Projektleitung 
wurden von ihr finanziell wie auch durch fachkompetente Mitarbeiter unterstützt. 
 
Ein weiterer grosser Dank geht an das ganze Organisationskomitee, welche durch ihre 
Energie und Freude erst das Projekt zum Leben erweckt haben. Weiter dankt die Pro- 
jektleitung den Teilnehmenden Müttern. Zu guter Letzt geht der Dank der Projektleitung 
an den Mentor Raoul Rosenberg der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit. 
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Abb. 6 (Quelle: Konzept Mädchen-Gleich und doch anders?!) 
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Abrechnung mit Belegen 
 
Abb. 10 (Quelle: Konzept Mädchen-Gleich und doch ander?! – Überarbeitung des Budges) 
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Belege der Mädchenabende A, B und C 
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Mütterabende A und B 
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